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1. Einleitung

In der niederösterreichischen Katastralgemeinde Mis-
telbach, auf dem Gelände des Landesklinikums Mistel-
bach-Gänserndorf, wurde während Bauarbeiten im Som-
mer 2018 eine frühmittelalterliche Bestattung gefunden 
(Abb. 1). Damit konnte der Bestand des bekannten awa-
renzeitlichen Gräberfeldes in Mistelbach erweitert werden. 
Die bis in die frühen 1990er Jahre bekannten Befunde und 
Funde wurden von Anton Distelberger 1996 umfassend 
publiziert.1 Im Rahmen dieses Beitrags sollen das Grab 
von 2018 und die zugehörigen Funde vorgestellt, chrono-
logisch eingeordnet und in einen kulturhistorischen Kon-
text im Zusammenhang mit dem schon bekannten Bestat-
tungsplatz beziehungsweise Fundorten der Region gestellt 
werden.2

2. Historischer Hintergrund

Die Einnahme des Karpatenbeckens, Pannoniens bzw. des 
heutigen Niederösterreichs durch das awarische Khaga-
nat hängt ursächlich mit dem Abzug langobardischer Ver-

 1	 Distelberger 1996.
 2	 Die Bearbeitung der Funde erfolgte in einem Bachelorseminar am 

Institut für Urgeschichte und Historische Archäologie der Universi-
tät Wien unter Leitung von Claudia Theune. Für etliche Hinweise 
danken wir herzlich Barbara Hausmair (Universität Innsbruck) 
und Silvia Müller (Markersdorf ).

bände in den italischen Raum im Jahr 567/68 zusammen.3 
Durch das entstandene Machtvakuum an der Donau, in 
Pannonien und dem Karpatenbecken konnten awarische 
Gruppen das Land in Besitz nehmen und besiedeln.4 Auch 
archäologisch kann in dieser Zeit die Neuanlage zahlrei-
cher Gräberfelder konstatiert werden.5 Insbesondere seit 
580 übte das awarische Khaganat Druck auf das byzanti-
nische Reich aus und etablierte seinen Machtanspruch in 
dem genannten Raum.6 Nach der Niederlage vor Kons-
tantinopel 626 7 folgte eine Zeit der Konsolidierung. Für 
das 8.  Jahrhundert sind nur wenige schriftliche Quellen 
bekannt, lediglich das Ende der Herrschaft im Karpaten-
raum im Zuge der Niederlage gegen Karl den Großen in 
den 790er Jahren ist dokumentiert.8 In der Folge verlor das 
awarische Khaganat seine politische Macht.

Die Ethnogenese der awarischen Gruppen ist, wie 
andere Ethnogenesen im Frühmittelalter ebenso, ein ste-
tiger dynamischer und vielschichtiger Prozess. Dies gilt 
insbesondere, da in dem genannten Gebiet diverse ethni-
sche Einheiten lebten und Krieger- oder Gefolgschaftsver-
bände mit beziehungsweise unter dem awarischen Khagan 
agierten. Genannt werden awarische, bulgarische, sla-
wische, antische, dulebische, gepidische, langobardische, 

 3	 Folgende, die Geschichte der Awaren betreffende, Angaben stützen 
sich auf Pohl 2002 sowie Pohl 1996.

 4	 Pohl 2002, 89.
 5	 Daim 1996, 199–201; Daim 2003, 23–35.
 6	 Pohl 2002, 128–159, 237–255.
 7	 Pohl 2002, 248–255.
 8	 Pohl 2002, 315–320.

Ein neuer Grabfund der Spätawarenzeit aus Mistelbach, 
Niederösterreich

Claudia Theune und Ines Görlich

Zusammenfassung

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts kamen in Mistelbach im 
Bereich des Krankenhauses immer wieder frühmittelalter-
liche Grabfunde zu Tage, die mehrheitlich der Spätawa-
renzeit zuzuordnen sind. 1996 wurden die bis zu diesem 
Zeitpunkt dokumentierten 66 Gräber publiziert. 2018 ist 
bei Bauarbeiten im Krankenhausareal erneut ein Grab ent-
deckt worden, so dass nun 67 Gräber bekannt sind. Dabei 
handelt es sich um ein Frauengrab, welches mit einigen 

Perlen, Ohrringen, einem Ring, einer Gürtelschnalle, 
einem Spinnwirtel, einer Nadelbüchse und einem Kera-
mikgefäß ausgestattet war. Das Grab kann in die Spätawa-
renzeit (8./beginnendes 9.  Jahrhundert) datiert werden 
und fügt sich sehr gut in den bisherigen Bestand des Grä-
berfeldes ein.

Schlagworte: Gräberfeld Mistelbach, Niederösterreich, 
Frühmittelalter, Awarenzeit, frühmittelalterlicher Grabfund
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elbgermanisch-suebische, kurtigische, romanische und 
byzantinische Gruppen.9 Wer sich zu einer Ethnie zuge-
hörig fühlte 10 oder ob alle Angehörigen des Awarenreiches 
unter diesem ethnischen Namen zusammenzufassen sind, 
ist nicht zu beurteilen bzw. aus den schriftlichen Quellen 
nicht ablesbar.11

Die Anlage von Bestattungen kann für das Wiener Be-
cken seit der Frühawarenzeit konstatiert werden, in der 
Mittelawarenzeit und der Spätawarenzeit verdichtete sich 
das Verbreitungsbild. Im heutigen Niederösterreich nörd-
lich der Donau finden sich erste Gräberfelder seit der 
Mittelawarenzeit, im heute mährischen und böhmischen 
Raum ist eine Besiedlung erst in der Spätawarenzeit zu 
fassen,12 wobei es sich bei den Fundorten in Mähren und 
Böhmen meist um Siedlungsstellen 13 handelt. Im nörd-
lichen Niederösterreich sind neben dem Gräberfeld von 
Mistelbach beispielsweise noch Grabfunde aus Schönkir-
chen-Reyersdorf   14 oder aus Groß-Enzersdorf   15 bekannt.

Das Fundspektrum der Frühawarenzeit wird als hete-
rogen bezeichnet, wobei unterschiedliche Elemente aus 
unterschiedlichen Regionen vorkommen. Im Verlauf der 
Mittelawarenzeit ist eine Konsolidierung zu bemerken, die 
sich auch in einer Vereinheitlichung des archäologischen 
Materials zeigt, wenn es auch regionale Unterschiede 
gibt.16

 9	 Stadler 2010, 6.
10	 Wenskus 1977, 12.
11	 Pohl 2002, 215–221; vgl. auch Stadler 1996, 281; Daim 2003, 

24; Stadler 2008; Stadler 2010.
12	 Profantová 1992; Daim 1996, 200–201; Winter 1997, 87–88; 

Distelberger 2004, 10–11.
13	 Profantová 1992, 651.
14	 Heiling-Schmoll 1986.
15	 Wiesbauer-Klieber 2018.
16	 Daim 1996, 200; Daim 2003, 35–37; Stadler 2008.

3. �Bisherige Forschungen zum Gräberfeld von 
Mistelbach

Schon im frühen 20.  Jahrhundert wurden in Mistelbach 
frühmittelalterliche Gräber entdeckt (Abb. 1).17 Im Zuge 
von Bauarbeiten für das Krankenhaus in Mistelbach legte 
man in den Sommermonaten 1908 entlang der heutigen 
Liechtensteinstraße am südöstlichen Abhang des Kirch-
berges die ersten Körpergräber frei, die daraus geborgenen 
Fundobjekte gelangten in das Mistelbacher Lokalmuseum.18 
Der Krankenhauskomplex wurde in den Jahren 1915 und 
1917 vergrößert, wobei vermutlich weitere Bestattungen 
angeschnitten, jedoch nicht gemeldet wurden, weitere In-
formationen darüber liegen nicht vor.19 Als man das Kran-
kenhaus 1936 um den Nordflügel erweiterte, konnten 15 
weitere Gräber durch Herbert Mitscha-Märheim doku-
mentiert werden. Weiters kamen 1937, bei den Arbeiten 
für einen Parkplatz, 13 awarenzeitliche Bestattungen zu 
Tage.20 Somit wurden zwischen 1908 und 1937 insgesamt 
59 Gräber bekannt, die allerdings teilweise zerstört waren 
oder unsachgemäß geborgen wurden.21

Im Oktober 1986 fanden erneut Bauarbeiten auf dem 
Gelände statt, wobei im Rahmen einer Notgrabung sieben 
Gräber ausgegraben wurden. Drei dieser Gräber wurden 
südlich der Krankenhauserweiterung von 1915 dokumen-
tiert, vier weitere Bestattungen im Bereich der Nordflügel-
erweiterung des Jahres 1936.

Im Mai 2018 wurden während Bauarbeiten am 
Krankenhaus Mistelbach im Bereich des sogenannten 

17	 Distelberger 1996, 9; Mitscha-Märheim 1974, 34–39.
18	 Abramić 1909, 222–228.
19	 Distelberger 1996, 9.
20	 Distelberger 1996, 9–11, 143, Abb. 17.
21	 Mitscha-Märheim 1974, 36.

Abb. 1	 Mistelbach. Geo-
grafische Lage in 
Niederösterreich.
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Gebäudes  C erneut Skelettreste entdeckt. Diese lagen 
unter einem Estrich, der abgebrochen wurde. Das Grab 
und die darin enthaltenen menschlichen Überreste wur-
den während der Bauarbeiten durch einen Bagger angefah-
ren und stark beschädigt. Die Arbeiten wurden gestoppt 
und man informierte die Polizei; ein ortsansässiger Bestat-
ter entnahm zunächst die menschlichen Überreste. Nach-
dem jedoch bei den Füßen des Skelettes ein Keramikgefäß 
entdeckt wurde, wurde der Fund dem Bundesdenkmalamt 
gemeldet und im Rahmen einer Notbergung  22 dokumen-
tiert, wobei weitere Funde, die das Grab als spätawaren-
zeitliches Frauengrab ausweisen, geborgen wurden. So 
sind heute insgesamt 67 Gräber bekannt, die alle zu einem 
Gräberfeld gehören, welches seit dem Ende der Mittel-
awarenzeit und während der Spätawarenzeit belegt wurde 
(Abb. 2).

Wie beschrieben ist die Dokumentation der Grab-
funde im Verlauf der Entdeckungen sehr unterschiedlich. 
Grundsätzlich wird man wohl mit deutlich mehr Bestat-
tungen rechnen müssen, eventuell auch aus der frühen Be-
legungsphase der Mittelawarenzeit, worauf die Lücken in 
dem Gräberfeldplan hinweisen. Es ist zudem nicht ausge-

22	 Die Bergung fand am 01.06.2018 unter der Leitung von Attila Bo-
tond Szilasi und Kurt Fiebig (WFP GmbH) statt. Alle Funde 
der Grabung wurden gereinigt und konservatorischen Maßnahmen 
unterzogen. Auf Wunsch des Auftraggebers wurde das gesamte 
Fundmaterial mit Zustimmung des MAMUZ an dieses übergeben. 
Wir danken der WFP GmbH sowie dem Amt für Kultur der NÖ 
Landesregierung Abteilung Kunst und Kultur, Sammlungsbereich 
Urgeschichte und Historische Archäologie (Franz Pieler und sei-
nem Team) für die freundliche Überlassung der Dokumentation 
und der Funde zur Bearbeitung im Rahmen des Bachelorseminars.

schlossen, dass bei weiteren Bauarbeiten im Krankenhaus-
areal erneut Grabfunde aufgedeckt werden.

Die bisherigen anthropologischen Bestimmungen ha-
ben ergeben, dass, bezogen auf das gesamte Gräberfeld, eine 
ausgewogene biologisch-geschlechtliche Verteilung gegeben 
ist, zudem wurden einige Kinderskelette gefunden, teilweise 
auch in Gräbern von Erwachsenen.23 Wohl zu den ältesten 
Bestattungen zählen Grabfunde im Südosten des Gräberfel-
des, die schon 1908 gemacht wurden, heute jedoch kaum 
spezifischen Gräbern zugeordnet werden können. Die Bele-
gung setzte sich dann in Richtung Nordwesten fort.24

Besonders bekannt sind zwei Männergräber, die als 
Reitergräber angesprochen werden. Zwei Phaleren wer-
den dem sogenannten Grab  B zugewiesen, allerdings ist 
hier kein geschlossener Grabzusammenhang überliefert. 
Aus Grab 48/1937 stammen eine Trense und ein Steigbü-
gel.25 Die Ausstattung der Frauengräber umfasst regelhaft 
Ohrringe, meist mit Glasperlenanhänger, zudem Perlen, 
Nadelbüchsen, Spinnwirtel und Keramikgefäße bzw. Tier-
knochen als Speisebeigaben.

4. Das Grab von 2018

Die Bestattung wurde unter dem Betonestrich des west-
lichen Flügels von Haus  C des Landesklinikums Mistel-
bach-Gänserndorf gefunden (Abb. 3 und 4). Aufgrund der 

23	 Distelberger 1996, 153–172.
24	 Distelberger 1996, 96–100.
25	 Distelberger 1996, 68–72.

Abb. 2	 Mistelbach. Plan des Gräberfeldes (Stand 2018). Die Nummerierung bezieht sich auf Distelberger 1996, 11; das Grab von 2018 ist 
rot markiert. Die straffierte Fläche kennzeichnet den Bereich der 1908 von Karl Fritzka ausgegrabenen, aber kaum dokumentieren 
Gräber.
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zuvor genannten Fundumstände war beim Eintreffen der 
Archäologinnen und Archäologen ein großer Teil der Be-
stattung bereits massiv gestört. Ebenso waren schon einige 
Knochen dem Grab entnommen, so etwa einige Teile des 
Schädels und der unteren Extremitäten. Das Skelett wurde 
in annähernd Nordwest-Südost-Orientierung aufgefun-
den, wobei sich der Kopf im Nordwesten mit Blickrich-
tung nach Südosten befand. Beidseits des Kopfes konnten 
zwei bronzene Ohrringe, vermutlich noch in situ, gebor-
gen werden. Unter dem Kopf lagen Glasperlen, die als 
Reste einer Perlenkette zu deuten sind. Weiters wurden 
im linken Beckenbereich ein Bronzering und unmittel-
bar darunter eine Nadelbüchse aus Bein aufgefunden. Die 
Fundlage des Keramikspinnwirtels ist nicht dokumentiert, 
ebenso wie die Lage der heute nur noch fragmentierten 
Eisenschnalle, der Topf stand bei den Füßen. Es handelt 
sich aufgrund der anthropologischen Bestimmung um ein 
weibliches Skelett; auch die Kleidungsaccessoires und der 
Schmuck sprechen für ein weibliches Individuum, welches 
vermutlich im subadulten Alter 26 verstorben ist.

26	 Die Alters- und Geschlechtsbestimmung wurden von Attila Bo-
tond Szilasi (WFP GmbH) durchgeführt. Die Länge des Skeletts 
lässt darauf schließen, dass das Längenwachstum schon abgeschlos-
sen war.

4.1. Grabbau

Unterhalb des Skeletts befanden sich vermehrt Holzkoh-
lereste, die von den Ausgräbern im Zusammenhang mit 
einem Holzsarg oder Totenbrett gesehen wurden (Abb. 3 
und 4). Der Befund ließ noch Reste von vier Füßchen, je 
zwei am Kopf- und am Fußende, und zwei Trageholme an 
der Stirnseite erkennen. Spuren, die auf das Vorhandensein 
eines Sarges hindeuten, konnten bereits in mehreren awa-
renzeitlichen Gräberfeldern, auch in Mistelbach, nachge-
wiesen werden 27. Aufgrund taphonomischer Prozesse bzgl. 
der Bodenverhältnisse und der für Särge oder Totenbretter 
verwendeten Holzarten ist es durchaus denkbar, dass we-
sentlich häufiger, als uns heute bekannt ist, Grabeinbau-
ten aus vergänglichem Material verwendet wurden.28 Ge-
nerell kann vor allem die Form des Befundes Hinweise auf 
die Verwendung eines Sarges geben, etwa an den Seiten-
wänden des Grabes oder wenn sich kleine Pfostenlöcher 
oder Eintiefungen an den Enden oder Ecken des Grabes 
befinden. In Mistelbach wurden für die Gräber  2/1986, 
36/1936, 37/1937, 39/1936, 41/1937 und 42/1936 eben-
falls Verfärbungen dokumentiert, die auf die Verwen-
dung von Särgen oder Totenbrettern hindeuten.29 Beson-
ders verbreitet ist der Brauch, die Verstorbenen in einem 

27	 Zuletzt Wiesbauer-Klieber 2018; siehe auch Müller 2015, 20–
23 (mit weiterer Literatur).

28	 Duday 2009.
29	 Distelberger 1996, 131.

Abb. 3	 Mistelbach. a: Grabbefund von 2018 mit freigelegtem Skelett (ohne Funde). – b: Befund der im Boden eingetieften Füßchen und 
Trageholme.

3a 3b
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Sarg zu bestatten, in den awarenzeitlichen Gräberfeldern 
im Karpatenbecken. Er ist allerdings auch weiter westlich 
bekannt. Für das Gräberfeld in Rákóczifalva in Zentral-
ungarn konnten bei 50  % der Bestattungen, unabhängig 
von Alter und Geschlecht, Reste eines Sarges nachgewie-
sen werden.30 Auch im Gräberfeld von Zwölfaxing II wur-
den bei 35 der 72 Gräber Hinweise auf das Vorhandensein 
eines Sarges dokumentiert, wobei insbesondere braune 
Verfärbungen im Befund auffällig sind und als Überreste 
von Särgen angesehen werden.31 Ebenso kann die Lage der 
Knochen ein Indiz für einen Sarg sein, etwa wenn eine 
Abrollung des Schädels beobachtet wird oder der Unter-
kiefer eine unnatürliche Position einnimmt, was auf einen 
Hohlraum während der Verwesung hindeutet, der auf die 

30	 Schmid 2015, 27–28.
31	 Müller 2015, 21.

Existenz eines Sarges zurückzuführen ist.32 Durch das Feh-
len von metallenen Sargklammern kann davon ausgegan-
gen werden, dass es sich um ausschließlich aus Holz zu-
sammengefügte Särge handelte. Oft weisen diese Särge 
Standfüßchen und Verlängerungen an Stirn und Fußende 
der Konstruktion auf, wie es auch 2018 in Mistelbach do-
kumentiert wurde.33

5. Die Funde

Das Frauengrab von Mistelbach war mit etlichen Objek-
ten (Abb. 5 und 6) ausgestattet, die einerseits als Körper-
schmuck (bronzene Ohrringe, Glasperlenkette), anderer-

32	 Duday 2009.
33	 Müller 2015, 20, 23.

Abb. 4	 Mistelbach. Plan des Grabes von 2018. Eingezeichnet sind die Reste des Skelettes innerhalb einer Störung sowie die in situ gebor-
genen Funde: 1–2: Ohrringe. – 3: Kette. – 4: Ring. – 6: Nadelbüchse. Die genaue Position der Gürtelschnalle und des Spinnwirtels 
ist nicht bekannt, der Topf hat wohl im Fußbereich gestanden, braun markiert sind die Sargbefunde, die schwarze Umrandung 
kennzeichnet die Grenze des Grabes sowie die Grenze der Ausgrabungsfläche.
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seits als Elemente der Kleidung im weiteren Sinne (eiserne 
Gürtelschnalle, möglicherweise auch der Bronzering) oder 
auch als echte Beigaben (Keramikgefäß) gewertet werden 
können. Auch der Spinnwirtel ist wohl intentionell in das 
Grab gelegt worden.34 Eine solche Ausstattung, auch in 
Bezug auf das Alter der Bestatteten, entspricht durchaus 
zeitlich und räumlich vergleichbaren weiblichen Bestat-
tungen, sowohl in Mistelbach selbst als auch auf anderen 
Gräberfeldern der Spätawarenzeit.35

5.1. Ohrringe

In frühmittelalterlichen Bestattungen treten Ohrringe vor-
wiegend in Frauen- und Kindergräbern auf. Selten sind sie 
auch in Männergräbern zu finden.36

Die Ohrringe der 2018 geborgenen Bestattung 
(Abb. 5/1–2) lagen beidseits des Schädels der Verstorbe-
nen, sie trug sie also noch im Tod und während der Be-
stattung. Es handelt sich um zwei Ohrringe derselben 
Machart. Sie bestehen jeweils aus einem bronzenen, run-
den Ring, an dem je eine schwarze Perle hängt, die mittels 
eines Drahtes befestigt wurde. Beide Ohrringe haben ein 
offenes Ende.

Diese Ohrringe entsprechen dem Ohrringtyp k in der 
von Falko Daim und Andreas Lippert für das Gräber-
feld von Sommerein 1984 erstellten Typologie und wer-
den als „Ohrringe mit runder, meist dunkler Glasperle“ 
bezeichnet.37 Parallelen aus Leobersdorf aus den Gräbern 
207,38 101 und 100 39 werden in die Spätawarenzeit bezie-
hungsweise in die Spätawarenzeit  I, also die erste Hälfte 
des 8. Jahrhunderts, datiert.40 Ohrringe dieses Typs liegen 
bislang aus Mistelbach nicht vor. Ähnliche, etwas aufwän-
diger gestaltete Formen, die ebenfalls runde Glasperlen 
als Anhänger haben, finden sich in den Gräbern 2/1986 41, 
4/1986 42 und 6/1986 43, hier wurden jeweils drei Glasper-
len verwendet.44 Entlang des Bügels sind zusätzlich meh-
rere aufgelötete Bronzekügelchen angebracht, gegenüber 
der Glasperle befindet sich ebenfalls eine aufgelötete Bron-
zekugel. Datiert wird dieser aufwändiger gestaltete Ohr-
ringtyp entsprechend der etwas einfacheren Variante in 
die Spätawarenzeit.45 In Mistelbach wurden des Weiteren 
mehrere Ohrringe mit Melonenkernperlen als Anhänger 

34	 Zur Bewertung von Spinnwirteln als Beigabe siehe z. B. Breibert 
2005, 411–412; Petschko 2013, 116–117.

35	 Distelberger 2004, 28–30.
36	 Daim/Lippert 1984, 48.
37	 Daim/Lippert 1984, 50–51.
38	 Daim/Lippert 1984, 247, Taf. 101.
39	 Daim/Lippert 1984, 236, Taf. 68.
40	 Daim 1987, 130–131, 135–136, Abb. 28; Distelberger 2004, 22–24.
41	 Distelberger 1996, 157, Taf. 2.
42	 Distelberger 1996, 158, Taf. 2.
43	 Distelberger 1996, 159, Taf. 4.
44	 Bei den beiden aus Grab  4/1986 stammenden Ohrringen ist 

eine Verwendung von drei Glasperlen aufgrund des Aufbaues der 
Ohrringe wahrscheinlich, die Perlen sind allerdings nicht mehr 
vorhanden.

45	 Distelberger 1996, 73–74.

aufgefunden. Diese lagen etwa in den Gräbern 39/1936,46 
58/1937  47 und sind in zwei Fällen ohne Grabzusammen-
hang bekannt.48

Entsprechend der Typologie von Anton Distelber-
ger, bezogen auf das Gräberfeld von Mödling, gehört das 
Ohrringpaar von 2018 zu Typ  B (kleine Ohrringe mit 
Perlenzier). Dieser Ohrringtyp kommt vermehrt in Kin-
dergräbern, aber auch in Frauengräbern vor und wird in 
Letzteren vermehrt durch Typ C, eine etwas aufwändigere 
und größere Variante als Typ B abgelöst.49 Distelberger 
vermutet einen altersabhängigen Erwerb spezifischer Ohr-
ringformen. Der Ohrringtyp B ist in Mödling ab einem 
durchschnittlichen Alter von 5,5 Jahren in Mädchen- und 
Frauengräbern zu finden.50 Bela Szőke zählt ähnliche 
Ohrringe mit ovalem Ring zu den Ohrringen mit kugeli-
gem Glasperlenanhänger und datiert sie bis zur Mitte des 
9. Jahrhunderts.51

5.2. Perlen

Perlen aus verschiedenen Materialien sind sehr typische 
Funde in frühmittelalterlichen Frauengräbern, wobei meist 
Glasperlen verwendet wurden. Zudem wird in der Regel 
eine unterschiedliche Anzahl von Perlen und unterschied-
liche Typen zu einer Kette kombiniert. Häufig sind die 
Einzeltypen nicht genauer datierbar, spezifische Kombina-
tionen von Perlen in einem geschlossenen Ensemble eig-
nen sich eher für eine genauere Datierung.52 2018 konnten 
24 vollständig erhaltene Glasperlen und drei Fragmente aus 
dem Frauengrab geborgen werden (Abb. 5/3). Die ge-
naue Lage der einzelnen Perlen wurde nicht dokumentiert, 
sie waren unter dem Schädel entlang des Halses verteilt, 
können also als Halskette interpretiert werden.

5.2.1. Melonenkernperle

Unter den Perlen ist eine opak-schwarze Melonenkern-
perle mit einem unregelmäßigen viereckigen Querschnitt 
und einer Länge von 1,6 cm. Melonenkernperlen sind ty-
pische Funde in spätawarenzeitlichen Frauengräbern und 
tauchen seit dem Übergang von der Mittelawarenzeit zur 
Spätawarenzeit auf.53 Bei der Herstellung solcher Per-
len wird ein Glasfaden um einen Stab gewickelt und an-
schließend mit einer Formzange oder durch Flachpressen 
geformt.54

46	 Distelberger 1996, 163–164, Taf. 8.
47	 Distelberger 1996, 172, Taf. 22.
48	 Distelberger 1996, 176, Taf. 33–34.
49	 Distelberger 1997, 551–559; vgl. auch Distelberger 2004, 

22–24.
50	 Distelberger 1997, 562.
51	 Szőke 1992, 865; vgl. auch Čilinská 1975, 77–81 (Typ IX).
52	 Breibert 2014, 276; Hausmair 2016, 51, 58–59.
53	 Distelberger 2004, 16–18; Breibert 2014, 276; Pásztor 2015, 

144, 150; Hausmair 2016, 52.
54	 Pleyer 2005, 38, 60.
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Abb. 5	 Mistelbach. Funde aus dem Grab von 2018.

Nach der Typologie von Anneliese Pleyer bezüglich des 
Gräberfeldes von Zillingtal ist die hier vorgestellte Melonen-
kernperle zu Typ mk/IV  55 mit flachem ovalem Querschnitt 
und Kanten zu zählen. Das Fadenloch hat eine runde oder 
rhombische Form. Datiert wird dieser Typ in die Spätawa-
renzeit, möglicherweise in die Spätawarenzeit II.56 Mit einer 
Länge von 1,6  cm kann die Perle aus Mistelbach zu den 
großen Melonenkernperlen gerechnet werden.57 Auch in 
den bereits früher gefundenen Gräbern aus Mistelbach fin-

55	 Pleyer 2005, 61.
56	 Pleyer 2005, 131.
57	 Pleyer 2005, 60.

den sich Exemplare dieses Perlentyps. So wurden dem In-
dividuum aus Grab 51/1937 neun opak-schwarze, aus Glas 
gefertigte Melonenkernperlen mitgegeben.58

5.2.2. Tonnenförmige Perlen (Hirsekornperlen)

Zwei der tonnenförmigen Perlen sind opak, monochrom-
grünblau und gewickelt. Eine dieser Perlen weist ein run-
des Fadenloch auf, wohingegen die andere ein vierecki-

58	 Distelberger 1996, 169.
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ges besitzt. Sie haben jeweils eine Länge zwischen 0,3 
und 0,4 cm. Acht Perlen haben eine opake monochrom-
schwarze Farbe. Das Fadenloch bei vier dieser acht Per-
len ist viereckig, bei den anderen rund. Ihre Länge variiert 
zwischen 0,2 und 0,3 cm. Die restlichen zwölf Perlen sind 
opak, monochrom-gelb. Sieben der zwölf Perlen haben 
ein rundes Fadenloch, die übrigen ein viereckiges. Diese 
Perlen haben eine Länge zwischen 0,1 und 0,3  cm. Die 
verschiedenartigen Fadenlöcher zeigen, dass bei der Her-
stellung sowohl runde als auch viereckige Stäbe zum Auf-
wickeln des Glasfadens verwendet wurden.

Nach Anneliese Pleyer werden tonnenförmige Perlen 
bis zu einer Länge von 0,4 cm als Hirsekornperlen (Typ to/
hk) bezeichnet.59 Charakteristisch ist eine tonnenförmige 
bis leicht kugelige Form, die Perlen sind meist mono-
chrom-opak eingefärbt. In vielen Fällen sind die dunklen 
Perlen etwas größer und haben einen besseren Erhaltungs-
zustand als die helleren, oft gelben Perlen dieses Typs. Auf 
Grund der Verwitterungsprozesse, denen die Perlen in der 
Erde ausgesetzt sind, kann es zu Farbveränderungen und 
einem Größenverlust kommen.60 Solche Perlen kommen 
in unterschiedlichen Kombinationen und Anzahl während 
der gesamten Belegungszeit der awarenzeitlichen Gräber-
felder vor, sie können daher als Einzeltypen kaum enger 
datiert werden bzw. sind für eine genauere chronologi-
sche Einordnung nur in Kombination mit anderen Perlen 
geeignet.61

5.2.3. Segmentierte Perle (Mehrfachperle)

Eine der Perlen ist segmentiert, tonnenförmig und opak-
gelb, das Fadenloch dieser 0,3  cm langen Perle ist rund. 
Segmentierte Perlen werden auch als Mehrfachperlen be-
zeichnet. Die Einschnürung zwischen den beiden Teilen 
ist eine Sollbruchstelle, an der die Perle leicht geteilt wer-
den kann. Nur wenn klare Bruchkanten erkennbar sind, 
kann bestimmt werden, ob es sich um Teile von Mehr-
fachperlen handelt oder doch um Einzelstücke. Ihre größte 
Verbreitung haben jene im 8. und 9.  Jahrhundert, kom-
men aber bis in das 11.  Jahrhundert vor.62 Auch hier ist 
eine genauere Datierung nur mit Hilfe der Kombination 
der verschiedenen Perlentypen möglich.

5.3. Datierung der Perlenkette

Für eine präzisere chronologische Einordnung einer Per-
lenkette ist, wie erwähnt, das gesamte Ensemble von Be-
deutung. Die Kombination aus großen, dunklen Melo-
nenkernperlen und Hirsekornperlen in verschiedenen 
Farben tritt seit der Spätawarenzeit  I vermehrt auf und 

59	 Pleyer 2005, 56–57.
60	 Pleyer 2005, 57.
61	 Pleyer 2005, 62–63.
62	 Eichert 2010, 100–101.

ist bis zur Spätawarenzeit II häufig anzutreffen.63 Ein Ver-
gleichsbeispiel für diese Zusammensetzung findet sich im 
Frauengrab D 29 aus Zillingtal, in dem der Bestatteten ein 
Ensemble aus Hirsekornperlen und einer dunklen Melo-
nenkernperle ins Grab mitgegeben wurde. Dieses Grab 
wird in die Mitte der Spätawarenzeit datiert.64 Ein weite-
res Beispiel für diese Perlenkombination aus Zillingtal vom 
Ende der Spätawarenzeit stammt aus Grab D 253, hier la-
gen zwei dunkle Melonenkernperlen und 22 gelbe und 
schwarzbraune Hirsekornperlen.65

5.4. Gürtelschnalle

Zur Ausstattung von Frauengräbern gehören auch Gürtel-
schnallen, zumeist sind diese aus Eisen gefertigt, in selte-
neren Fällen auch aus Bronze. Sie dienten der Befestigung 
des Untergewandes.66 Gürtelschnallen werden im Verlauf 
der Spätawarenzeit jedoch immer seltener in Frauengrä-
bern. Als Grund dafür wird ein modischer Wandel hin zu 
einer Kleidung, die keine Schnalle mehr benötigte, an-
geführt.67 Die im Grab von 2018 aufgefundene fragmen-
tierte rechteckige Eisenschnalle (Abb. 5/5) wurde von den 
Ausgräbern nicht in situ geborgen. Nur in den Frauengrä-
bern 2/1986 und 32/1936 von Mistelbach wurden Eisen-
schnallen nachgewiesen.68 Rechteckige Gürtelschnallen 
sind ein recht häufig vertretener Typ und beispielsweise im 
awarenzeitlichen Gräberfeld in Csákberény-Orondpuzta 
der am häufigsten vertretene Schnallentyp mit insgesamt 
46 Exemplaren.69

Für das Gräberfeld von Leobersdorf konnten bei knapp 
der Hälfte aller Frauenbestattungen Gürtelschnallen fest-
gestellt werden. Auch hier hatten die meisten eine recht-
eckige Form.70

5.5. Nadelbüchse

Nadelbüchsen, oder auch Knochenbehälter,71 werden in 
awarenzeitlichen Frauengräbern vermehrt im Zusammen-
hang mit den Gehängeringen aufgefunden und dienten 
zumeist zur Aufbewahrung von Nadeln. Sie werden aber 
auch als Aufbewahrungsort für feuchtigkeitsempfindliche 
Substanzen, etwa Salz, interpretiert. Hergestellt wurden sie 
aus Bein oder Metall und zumeist im Grab an der linken 
Körperseite deponiert. Die beinernen Exemplare wurden 
in vielen Fällen aus einem Röhrenknochen gedrechselt.72

63	 Pleyer 2005, 86.
64	 Pleyer 2005, 86–87.
65	 Pleyer 2005, 91.
66	 Garam 2011, 64.
67	 Breibert 2014, 276.
68	 Distelberger 1996, 134, 157–158, 160.
69	 Fancsalszky 2015, 169.
70	 Daim 1987, 139.
71	 Szameit/Stadler 1993, 221; Nowotny 2005, 218–219; Brei-

bert 2014, 276.
72	 Breibert 2014, 276.
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Auch die aus Mistelbach stammende Nadelbüchse (Abb. 5/6) 
wurde aus Knochen gefertigt, sie weist einen am unteren 
Ende ovalen und am oberen Ende annähernd viereckigen 
Querschnitt auf und hat eine Länge von 4,6 cm. Im Inne-
ren sind noch sehr stark korrodierte Eisenreste erkennbar, 
vermutlich die Fragmente einer oder mehrerer ehemals 
vorhandener Nadeln. Das Behältnis weist keine Verzierun-
gen auf. Es sind drei weitere beinerne Nadelbüchsen im 
Gräberfeld von Mistelbach gefunden worden. Bei den Grä-
bern 34/1936 und 45/1936 lagen diese im Bauchbereich 
der bestatteten Frauen, wohingegen sie in Grab 51/1936 
aus der rechten Hand geborgen wurde. In allen drei Ex-
emplaren wurden ebenfalls Eisenkorrosionsreste im Inne-
ren nachgewiesen.73

Nadelbüchsen stellen einen charakteristischen Fundtyp 
für die spätawarenzeitliche Belegungsphase diverser Grä-
berfelder dar und werden vermehrt in das 8. Jahrhundert 
und das beginnende 9. Jahrhundert datiert.74 Sie kommen 
in dieser Zeit in Gräberfeldern und andern Fundstellen
kategorien in Österreich, Mähren, Dalmatien, der Süd
slowakei und Westungarn vor.75

73	 Distelberger 1996, 134, 165–166, 169.
74	 Nowotny 2005, 219.
75	 Nowotny 2005, 219.

5.6. Ring

In awarenzeitlichen Bestattungen finden sich häufig Ringe 
aus Buntmetall, so auch in Mistelbach. Im archäologischen 
Kontext werden sie zumeist im Bereich des Oberkörpers 
dokumentiert.76 Der bronzene Ring aus Mistelbach wurde 
im linken Beckenbereich geborgen (Abb. 5/4). Unmit-
telbar unterhalb des Bronzeringes wurde die Nadelbüchse 
aus Bein freigelegt; es liegt also nahe, den Ring in Zusam-
menhang mit der Befestigung der Nadelbüchse zu sehen. 
Er hat eine leicht ovale Form mit überlappenden Enden 
und weist keine Verzierung auf. Interpretiert werden diese 
Ringe in Zusammenhang mit Befestigungen für Messer, 
Messerscheiden oder Nadelbüchsen, wie auch für Mistel-
bach vorgeschlagen.77 Obwohl sich einfache Buntmetall-
ringe nahtlos in das Fundspektrum frühmittelalterlicher 
Gräberfelder einfügen lassen, sind sie für eine genauere 
chronologische Einordnung weniger gut geeignet.78

5.7. Spinnwirtel

Spinnwirtel sind ein sehr häufiger und durchaus charakte-
ristischer Fund in Mädchen- und Frauengräbern des Früh-
mittelalters;79 in welche sie sind intentionell gelegt wur-

76	 Breibert 2014, 276.
77	 Breibert 2014, 276.
78	 Breibert/Szameit 2008, 137.
79	 Distelberger 1997, 561–563; Breibert 2014, 276; Müller 2015, 24, 26.

Abb. 6	 Mistelbach. Funde aus dem Grab von 2018 (ohne die fragmentierte Gürtelschnalle).
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den.80 Schon Mädchen, die im Alter von rund 7–8 Jahren 
verstorben sind, wurden mit Spinnwirteln ausgestattet.81 
Es handelt sich hierbei um kein rein frühmittelalterliches 
Phänomen, da Spinnwirtel in zahlreichen unterschiedli-
chen Epochen, Gebieten und Formen vorkommen.82 Das 
Exemplar aus dem Grab von 2018 weist eine doppelkoni-
sche Form auf, hat Wellenlinien und gerade Linien als De-
korelemente (Abb. 5/7). Er ist reduzierend gebrannt und 
hat eine dunkelgraue Farbe.

Im Gräberfeld von Mistelbach wurde nur im Frauen-
grab  4/1986 ein Spinnwirtel im linken Beckenbereich 
dokumentiert. Hierbei handelt es sich um einen flachen, 
scheibenförmigen Wirtel. Ein weiterer doppelkonischer 
Spinnwirtel liegt ohne Grabzusammenhang vor.83 Im Grä-
berfeld von Sommerrein stammen alle doppelkonischen 
Spinnwirtel aus spätawarischer Zeit.84

5.8. Keramikgefäß

Die meisten der in Österreich bekannten awarenzeitlichen 
Gräberfelder weisen einen relativ großen Anteil an Kera-
mikgefäßen auf. In vielen Fällen wurden sie im Fuß- oder 
Beinbereich deponiert und kommen sowohl in Frauen-, 
Kinder- als auch in Männergräbern vor.85

Der Topf aus Mistelbach (Abb. 5/8) war bereits vor 
dem Eintreffen der Archäologen aus dem Grab entnom-
men worden und konnte daher nicht mehr in situ doku-
mentiert werden. Mündlichen Berichten zu Folge soll er 
allerdings im Fußbereich des verstorbenen Individuums 
aufgefunden worden sein. Der Rand und der obere Teil 
des Gefäßes bis hin zum Schulter- bzw. Bauchumbruch 
sind nicht mehr erhalten. Es handelt sich um einen auf der 
langsam rotierenden Scheibe gedrehten Topf.86 Er ist redu-
zierend gebrannt, hat eine raue, grobkörnige Oberfläche, 
eine graue bis bräunliche Farbe und ist stark steinchenge-
magert. Die Standfläche ist gerade, die Wandung hat eine 
wohl ellipsoide Profilierung am Bauch. Im unteren Be-
reich des Bauches wurde ein horizontal umlaufendes Li-
nienband angebracht. Oberhalb davon sind zwei je drei
reihige umlaufende Wellenbänder.

Entsprechende Töpfe finden sich in den bereits frü-
her ausgegrabenen Bestattungen 36/1936,87 48/1937,88 
52/1937 89 und 38/1936 90. Eine sehr gute Parallele stammt 
aus Grab  52/1937. Neben der, soweit vorhandenen und 
vergleichbaren, Form ist auch die Verzierung sehr ähnlich. 
Beide Gefäße besitzen ein Linienband und zwei darauf 

80	 Eichert 2010, 140; Breibert 2005, 411–412; Petschko 2013, 116–117.
81	 Distelberger 1997, 561.
82	 Winter 1997, 65; Grömer 2004, 170–172.
83	 Distelberger 1996, 134, 158–159, 176.
84	 Daim/Lippert 1984, 80; Winter 1997, 65.
85	 Daim 1987, 118–119. Zur Einordnung der Keramik vgl. Herold 2010.
86	 Vgl. auch Herold 2010, 127, 173–175 (langsam gedrehte Keramik 

Gruppe 1.3: längliche Gefäße).
87	 Distelberger 1996, 161–163, Taf. 7.
88	 Distelberger 1996, 167–168, Taf. 17.
89	 Distelberger 1996, 169–170, Taf. 18.
90	 Distelberger 1996, 163, Taf. 22.

folgende Wellenbänder im Bauch- und Schulterbereich.91 
Töpfe mit einer Kombination aus Wellenbändern und Li-
nienbändern konnten ferner in den Gräbern 36/1936,92 
46/1936 93 und 52/1937 94 dokumentiert werden. Drei 
weitere Gefäße, allerdings ohne Grabzusammenhang, ha-
ben gleichartige Verzierungselemente.95 Vergleichbare 
Töpfe stammen aus Schönkirchen-Reyersdorf, sie werden 
in die mittlere und späte Spätawarenzeit datiert.96 Weitere 
Parallelen finden sich beispielsweise im Gräberfeld von 
Mödling in den Gräbern 242 und 418, die ebenfalls eine 
eiförmige Form und die typische Verzierung aus Wellen-
bändern und Linienbändern haben. Diese Gefäße werden 
zwischen dem Ende der Mittelawarenzeit bis zur zweiten 
Hälfte der Spätawarenzeit datiert.97

Der Topf aus Mistelbach lässt sich mit der langsam ge-
drehten Keramik, Gruppe LG1.3 (längliche Gefäße), aus 
Zillingtal gut vergleichen, die dort von der Mittelawaren-
zeit bis zur Spätawarenzeit vorkommen.98 Horizontale Li-
nienbänder und Wellenbänder, die mit einem kammähn-
lichen Gerät mit mehreren Zacken eingearbeitet wurden, 
sind ebenfalls ein in dieser Zeit sehr häufig anzutreffendes 
Verzierungselement.99 Die Kombination von Wellenbän-
dern und Linienbändern wird in das 8. und 9. Jahrhundert 
datiert.100

Langsam scheibengedrehte Keramik tritt seit dem letz-
ten Drittel des 7. Jahrhunderts auf und verdrängt bis zum 
Ende des 8. beziehungsweise dem beginnenden 9.  Jahr-
hundert die handgeformten Gefäße in den awarenzeitli-
chen Gräberfeldern.101

Für das Gräberfeld von Zillingtal im Burgenland wurde 
eine geschlechtsabhängige Verteilung der handgeform-
ten und der langsam gedrehten Gefäße festgestellt. Da-
nach sind langsam gedrehte Gefäße in allen Belegungs-
phasen des Gräberfeldes etwas häufiger in Männergräbern 
als in Frauengräbern vertreten. Weiters wurden Frauenbe-
stattungen im Durchschnitt kleinere Gefäße mitgegeben 
als männlichen Individuen.102 Da für das Gefäß aus dem 
Grab von 2018 keine vollständige Höhe angegeben wer-
den kann, sind vergleichbare Aussagen zu Mistelbach nicht 
möglich.

Speisebeigaben sind in awarenzeitlichen Gräberfel-
dern recht verbreitet, allerdings unterschiedlich stark aus-
geprägt. Zu den archäologisch gut erkennbaren Speisebei-
gaben zählen Tierknochen und Eierschalen. Im Grab von 
2018 wurden keine heute noch vorhandenen Hinweise auf 
Speisebeigaben gefunden. Es ist jedoch möglich, dass der 
Topf eine Speise enthielt, da Gefäße allgemein als Behält-

91	 Distelberger 1996, 169–170, Taf. 18.
92	 Distelberger 1996, 161–163, Taf. 7.
93	 Distelberger 1996, 166–167, Taf. 10.
94	 Distelberger 1996, 169–170, Taf. 18.
95	 Distelberger 1996, 177–178, Taf. 37/1/2, Taf. 38/3.
96	 Heiling-Schmoll 1986, 132–133.
97	 Daim 1994, 36–42, Abb. 1.
98	 Herold 2010, 127, 173–175.
99	 Szabó 2016, 179.
100	 Szabó 2016, 194.
101	 Herold 2009, 140–141; Szabó 2016, 193.
102	 Herold 2009, 144–147.
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nis für Nahrung interpretiert werden. Vermutlich wurden 
in den Keramikgefäßen auch Flüssigkeiten oder knochen-
lose Nahrung aufbewahrt.103

6. �Datierung und kulturhistorische Einordnung 
des Grabes in der Region

Das Fundspektrum der Bestattung von 2018 lässt sich in 
die Zeit des Frühmittelalters beziehungsweise der Spätawa-
renzeit datieren, wobei manche Fundgegenstände für eine 
genauere Datierung besser herangezogen werden können 
als andere. Besonders ausschlaggebend für eine chronolo-
gische Einordnung dieses Grabes sind die Ohrringe, die 
Nadelbüchse, die Perlenkette und das Keramikgefäß. We-
niger aussagekräftig sind die Gürtelschnalle, der Bronze-
ring und der Spinnwirtel.

Die Form des Topfes war zwar während der gesamten 
Awarenzeit verbreitet, die Verzierung spricht aber für eine 
Datierung ins 8. und beginnende 9.  Jahrhundert.104 Für 
die Ohrringe ist eine Laufzeit für die gesamte Spätawaren-
zeit anzunehmen. In dieselbe Zeit ist die Kombination der 
Perlenkette aus Melonenkernperlen und Hirsekornperlen 
zu setzen.105 Zeitgleich treten Nadelbüchsen auf.106

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Bestattung 
aus dem Jahr 2018 in die Spätawarenzeit, also in das 8. und 
beginnende 9. Jahrhundert, datiert werden kann.

Das Frauengrab ist im Vergleich mit den anderen Frau-
engräbern von Mistelbach umfangreich ausgestattet. So-
weit Grabzusammenhänge überliefert sind, sind auch bei 
anderen weiblichen Bestattungen Ohrringe sehr geläufig, 
insbesondere die Formen mit angehängten Perlen. Ebenso 
kommen Gürtelschnallen, Perlenketten, Nadelbüchsen, 
Spinnwirtel und Keramik bzw. Speisebeigaben vor.107 Eine 
Kombination von einigen dieser Fundgattungen liegt aus 
Grab  4 (Ohrring, Messer, Spinnwirtel), Grab  43 (Ohr-
ringe, Nadelbüchse, Speisebeigabe) oder Grab 51 (Perlen, 
Ohrring, Bronzering, Nadelbüchse) vor. Keines der Grä-
ber hat jedoch solch ein breit gefächertes Ensemble wie 
das Grab von 2018. Auch der Sargbefund mit den vier 
Füßchen und Trageholmen soll hier noch einmal geson-
dert erwähnt werden, der in dieser Form in den anderen 
Gräbern in Mistelbach noch nicht dokumentiert wurde.

Für das Gräberfeld von Mistelbach wird ein Belegungs-
beginn ab dem Ende der Mittelawarenzeit angenommen, 
die jüngere Phase datiert in die Spätawarenzeit.108 Dem-
entsprechend fügt sich die Bestattung von 2018 sehr gut in 
die Belegungszeit des Gräberfeldes ein.
In Mistelbach konnte auch ein Zusammenhang zwischen 
der Orientierung der Gräber und der Horizontalstratigra-
phie des Gräberfeldes herausgefunden werden, auch wenn 

103	 Herold 2010, 149–150; Müller 2015, 27; Hausmair 2016, 
76–77.

104	 Szabó 2016, 194.
105	 Pleyer 2005, 86.
106	 Nowotny 2005, 219.
107	 Distelberger 1996, 133–134.
108	 Distelberger 1996, 96.

nicht alle Gräber gut dokumentiert wurden. Eine West-
Ost bis Nordwest-Südost Orientierung ist eher in der älte-
ren Phase des Gräberfeldes, die im Süden der ergrabenen 
Fläche verortet ist, zu beobachten. Eine Orientierung der 
Gräber in Nordwest-Südost bis Nord/Nordnordwest-Süd/
Südsüdost ist für die jüngere Phase des Gräberfeldes im 
nördlichen Abschnitt vorherrschend, eine Orientierung, 
wie sie auch 2018 dokumentiert wurde. Es ist allerdings 
zu bedenken, dass die Ausrichtung der Gräber aus dem 
Jahr 1908 nicht einwandfrei gesichert ist und somit Ab-
weichungen möglich wären.109 Allgemein ist zu sagen, dass 
die Bestattungen in awarenzeitlichen Gräberfeldern Öster-
reichs und Ungarns bevorzugt eine Orientierung in Nord-
west-Südost Richtung aufweisen.110

Die rechteckige Form der Grabgrube mit abgerunde-
ten Ecken entspricht ebenfalls dem typischen Muster, wel-
ches in awarenzeitlichen Gräberfeldern anzutreffen ist.111 
Gleichfalls spiegelt die gestreckte Rückenlage mit seitlich 
angelegten Armen awarenzeitliche Traditionen wider.112

Wie oben erwähnt, sind für das nördliche Nieder
österreich neben dem Gräberfeld von Mistelbach unter an-
deren die Bestattungsplätze von Groß-Enzersdorf mit 89 
Gräbern 113 und Schönkirchen-Reyersdorf 114 bekannt. In 
Schönkirchen-Reyersdorf wurden zwölf Bestattungen des 
8. Jahrhunderts, also der Spätawarenzeit, freigelegt, wobei 
die Frauen mit Perlen, Ohrringen und Spinnwirtel ausge-
stattet waren.115 Insbesondere Grab 4 mit einer Perlenkette 
mit Melonenkernperlen und Hirsekornperlen, einem run-
den Ohrring mit Perlenanhänger, einem Spinnwirtel und 
einem Keramikgefäß ist in Bezug auf die Ausstattung gut 
vergleichbar.116 Über das Gräberfeld Groß-Enzersdorf liegt 
derzeit ein zusammenfassender Vorbericht vor. Für die 
Frauengräber werden als typische Funde Ohrringe, Per-
lenketten mit Melonenkernperlen und Hirsekornperlen, 
Gürtelschnallen, Spinnwirtel, Nadelbüchsen und Messer 
genannt; hinzuzufügen sind noch Keramikgefäße mit Wel-
lenbandverzierung und Fleischbeigaben.117 Erste Bestat-
tungen können schon in die Mittelawarenzeit datiert wer-
den, die Belegung läuft bis zum Ende der Spätawarenzeit 
(SPA IIIb).118

Zwar sind aus dem heute nördlichen niederösterreichi-
schen Gebiet nicht sehr viele Bestattungsplätze bekannt, 
jedoch kann vereinzelt seit der Mittelawarenzeit mit der 
Anlage von Gräberfeldern und damit einer Besiedlung 
durch Bevölkerungsgruppen gerechnet werden, die einem 
recht einheitlichen Bestattungsbrauch folgten und die am 
Randbereich des awarischen Khaganats lebten, wie auch 
jene Frau, deren Grab 2018 entdeckt wurde.

109	 Distelberger 1996, 96–100, 127–128.
110	 Müller 2015, 18.
111	 Müller 2015, 19.
112	 Müller 2015, 16; Hausmair 2016, 84–85.
113	 Wiesbauer-Klieber 2018.
114	 Heiling-Schmoll 1986.
115	 Möglicherweise kann ein Belegungsbeginn schon in der Mittelawa-

renzeit angenommen werden, vgl. Heiling-Schmoll 1986, 138.
116	 Heiling-Schmoll 1986, Taf. 5.
117	 Wiesbauer-Klieber 2018, D2450.
118	 Wiesbauer-Klieber 2018, D2458.
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7. Fazit

Bei dem im Jahr 2018 in Mistelbach gefundenen Grab 
handelt es sich um eine umfangreich ausgestattete früh-
mittelalterliche Bestattung einer weiblichen, im subadulten 
Alter verstorbenen Person. Sowohl die Lage des Skelettes 
als auch der Grabbau und die Funde sprechen für eine Da-
tierung der Bestattung in spätawarische Zeit. Besonders 
ausschlaggebend für eine genauere chronologische Einord-
nung sind die zwei Ohrringe, die Nadelbüchse, die Perlen-
kette und das Keramikgefäß, die im Grab der Verstorbenen 
aufgefunden wurden. Diese Funde und damit die Bestat-
tung datieren in die Spätawarenzeit. Das Frauengrab fügt 
sich in Bezug auf die Anlage des Grabes und die Ausstat-
tung gut in zeitgleiche Frauengräber der Region ein.

8. Katalog

Grab von 2018

Körperbestattung, gestört, gestreckte Rückenlage, guter 
Erhaltungszustand des Knochenmaterials, auf Grund der 
Fundsituation konnten jedoch nicht alle Fundobjekte bzw. 
Skelettteile in situ dokumentiert werden.
Orientierung: Nordwest-Südost, Einzelgrab, Grabbau: 
Erdgrube mit Holzsargverfärbung, 234  s137  cm, Tiefe: 
12 cm unter dem Fußbodenestrich
Geschlecht (anthropologisch): vermutlich weiblich, sub
adult

Funde

1. Ohrring. Invnr. UF-22982.4, seitlich des Schädels, 
Bronze, mit schwarzem Glasperlenanhänger, Perle zwi-
schen zwei Bronzeringen an einem Draht am Ring befes-
tigt, Ringdm. 2,1 cm, Perlendm. 0,7 cm (Abb. 5/1).

2. Ohrring. Invnr. UF-22982.5, seitlich des Schädels, 
Bronze, mit schwarzem Glasperlenanhänger, Perle zwi-
schen zwei Bronzeringen an einem Draht am Ring befes-
tigt, unterhalb des Anhängers zwei leicht gebogene Bronze
spitzen, Ringdm. 2,2 cm, Perlendm. 0,7 cm (Abb. 5/2).

3. Perlen. Invnr. UF-22982.8, unter dem Schädel, die 
genaue Lage der Einzelperlen ist nicht dokumentiert, Glas, 
insgesamt 24 Stück vollständig erhalten, weitere drei Frag-
mente (Abb. 5/3).

Melonenkernperle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch rund, unregelmäßiger viereckiger Querschnitt, 
L. 1,6 cm.

Tonnenförmige Perle, gewickelt, opak-grünblau, mono
chrom, Fadenloch rund, L. 0,3 cm.

Tonnenförmige Perle, gewickelt, opak-grünblau, mono
chrom, Fadenloch viereckig, L. 0,4 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch viereckig, L. 0,3 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
lochrund, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
lochviereckig, L. 0,25 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch rund, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch annähernd viereckig, L. 0,25 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch rund, L. 0,3 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch viereckig, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-schwarz, monochrom, Faden
loch rund, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,3 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch viereckig, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, segmentiert, opak-gelb, mono-
chrom, Fadenloch rund, L. 0,3 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch viereckig, L. 0,25 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch viereckig, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch viereckig, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch viereckig, L. 0,15 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,1–0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,2 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,15 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,15 cm.

Tonnenförmige Perle, opak-gelb, monochrom, Faden-
loch rund, L. 0,1 cm.

Perlenfragment, tonnenförmig, opak-schwarz, mono-
chrom, Fadenloch vermutlich rund, L. 0,2 cm.

Perlenfragment, tonnenförmig, opak-gelb, monochrom, 
Fadenloch vermutlich rund, L. 0,2 cm.

Perlenfragment, Form nicht mehr erkennbar, opak-
schwarz, monochrom, Fadenloch nicht mehr erkennbar, 
L. 0,2 cm.

4. Ring. Invnr.  UF-22982.7, Bauchbereich, Bronze, 
leicht ovale Form, überlappende Enden, Querschnitt rund, 
Dm. 2,2 cm (Abb. 5/4).

5. Gürtelschnalle. Invnr. UF-22982.12, nicht in situ 
geborgen, Lage unbestimmt, Eisen, rechteckige Form, 
stark korrodiert, stark fragmentiert, Dorn nicht mehr vor-
handen, L. ca. 3  cm, B. ca. 4,5  cm, Dicke 0,4–0,8  cm 
(Abb. 5/5).

6. Nadelbüchse. Invnr. UF-22982.15, Bauchbereich, 
unmittelbar unterhalb des Bronzeringes, Bein, Querschnitt 
oval bis annähernd viereckig, korrodierte Eisenreste im In-
neren, unverziert, L. 4,6 cm, Dm. max. 1,1 cm (Abb. 5/6).
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7. Spinnwirtel. Invnr. UF-22982.11, nicht in situ ge-
borgen, Lage unbestimmt, Keramik, doppelkonisch, Wel-
lenlinienverzierung, H. 2,1 cm, Dm. 2,9 cm (Abb. 5/7).

8. Topf. Invnr. UF-22982.1, nicht in situ geborgen, 
ursprüngliche Lage vermutlich am Fußende, Keramik, re-
duzierend gebrannt, dunkelgraue Farbe, langsam scheiben-
gedreht, eiförmig, mit Wellenlinienbandverzierung und 
Linienbandverzierung, Rand nicht mehr vorhanden, erh. 
H. 10,1 cm, Bdm. 6,7 cm, Wst. 0,7 cm (Abb. 5/8).

9. Hüttenlehm. Invnr.  UF-22982.14, nicht in situ 
geborgen, Lage unbestimmt, drei Bruchstücke: L. 2,3 cm, 
B. 2,5  cm, Dicke 1,9  cm; L. 2,3  cm, B. 2,2  cm; Dicke 
1 cm; annähernd ovale Form, L. 1,7 cm, B. 1,1 cm, Dicke 
0,6 cm (ohne Abb.).

10. Keramikfragmente. Invnr.  UF-22982.13, nicht 
in situ geborgen, Lage unbestimmt, drei Wandfragmente

Wandfragment, annähernd dreieckige Form, reduzierend 
gebrannt, dunkelgrau, gerade Rille quer über das Bruchstück 
verlaufend, L. 2,6 cm, B. 2 cm, Wst. 1,8 cm (ohne Abb.).

Wandfragment, annähernd viereckige Form, reduzierend 
gebrannt, dunkelgrau, L. 2,7 cm, B. 1,6 cm, Wst. 0,8 cm 
(ohne Abb.).

Wandfragment, annähernd viereckige Form, reduzie-
rend gebrannt, hellgrau, L. 2 cm, B. 1,1 cm, Wst. 0,5 cm 
(ohne Abb.).

Abkürzungen im Katalog

B.	 Breite
Bdm.	 Bodendurchmesser
Dm.	 Durchmesser
erh. H.	 erhaltene Höhe
erh. L.	 erhaltene Länge
H.	 Höhe
L.	 Länge
Wst.	 Wandstärke
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New Burial finds from the late Avar Period from Mistelbach, Lower Austria

Since the beginning of the 20th century, early medieval 
burials from the Late Avar period have repeatedly come to 
light in Mistelbach in the area of the hospital. These were 
published together in 1996. In 2018, another grave was 
discovered during construction work there. It was a wom-
an’s grave, in which beads, earrings, a bronze ring (belt 
pendant), a belt buckle, a spindle whorl, a needle box and 

a ceramic vessel were found. The grave can be dated to the 
Late Avar period (8th/beginning 9th century) and fits very 
well into the previous record of the cemetery.

Keywords: Mistelbach cemetery, earrings, early medieval 
period, Avar period, early medieval grave
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